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Tekst 9 

Sauberer, teurer, weniger! 

(1) Die längste Zeit hatten Menschen bösartigen Mikroben nichts als ihr
Immunsystem entgegenzusetzen. War es den Angreifern nicht gewach-
sen, drohten Krankheit und Tod. Erst mit der Entdeckung der Antibiotika
änderte sich das. Sie bekämpfen Bakterien, an denen noch im 19. Jahr-
hundert Millionen Menschen starben. Viele Keime schienen besiegt, doch 5 

im Laufe der Jahrzehnte entwickelten mehr und mehr Krankheitserreger 
Resistenzen gegen die Medikamente. Heute sterben jährlich 25 000 
Menschen in der Europäischen Union, weil Antibiotika nicht mehr wirken. 

(2) Es ist wahrscheinlich – und in einigen Fällen direkt nachgewiesen –,
dass neben voreiligen und oft überflüssigen Verschreibungen in der 10 

Humanmedizin auch der übermäßige Einsatz der Mittel in der Tiermast1) 
für die Entstehung solcher Resistenzen verantwortlich ist. Ein Forscher-
team um den Mikrobiologen Thomas van Boeckel von der ETH Zürich hat 
nun im Magazin Science Vorschläge gemacht, wie man den Einsatz von 
Antibiotika in der Tiermast senken könnte – anhand von Beispielen, die 15 

heute schon funktionieren. 

(3) Da ist zum einen der europäische Weg: Hier liegt der Verbrauch deut-
lich unter dem weltweiten Durchschnitt. Weil die Ställe sauberer sind, die
tierärztliche Versorgung besser ist als in anderen Weltgegenden. Vor
allem aber, weil hier strenge Regeln für den Einsatz gelten und deren 20 

Einhaltung kontrolliert wird. 

(4) Man könnte sich auch an Nordamerika orientieren: Dort verlangen
immer mehr Konsumenten unbehandeltes Fleisch. Anders als im
Krankenhaus werden Antibiotika in der Tiermast häufig präventiv und als
Wachstumsbeschleuniger eingesetzt, nicht erst im Krankheitsfall. Deshalb 25 

hat die Nachfrage der Konsumenten einen Einfluss. 
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(5) Auch von China könnte man lernen. Dabei werden dort heute mehr
Antibiotika im Veterinärbereich verbraucht als in jedem anderen Land der
Erde. Das liegt auch daran, dass in dem 1,4-Milliarden-Volk eine Mittel-
schicht heranwächst, für die Fleischkonsum nach westlichem Vorbild 30 

Wohlstand bedeutet. Deshalb hat die Volksrepublik kürzlich ihre 
Ernährungsempfehlungen überarbeitet. Sie rät, nicht mehr als 40 bis 70 
Gramm Fleisch täglich zu essen, das ist etwa die Hälfte des globalen 
Durchschnitts. Und genau das könnte Vorbild für andere Länder sein. 

(6) Das Problem dieser drei Lösungswege: Sie sind schwer durchzuset-35 

zen und es dauert lange, bis sie greifen. Deshalb schlagen die Forscher 
um van Boeckel einen vierten Weg vor: eine globale Nutzungsgebühr für 
Antibiotika. Wer solche Mittel für den Einsatz im Tierstall kauft, sollte eine 
Abgabe zahlen. Läge deren Höhe bei der Hälfte des Verkaufspreises, 
würde das den Einsatz der Mittel bis 2030 um mehr als 30 Prozent redu-40 

zieren, prognostizieren die Forscher. Die Einnahmen, die sie auf 1,7 bis 
4,6 Milliarden Dollar jährlich schätzen, sollten in einen Fonds fließen. Aus 
diesem könnte die Sanierung von Ställen bezahlt werden, wodurch der 
Bedarf an Medikamenten gesenkt werden könnte. Der Fonds könnte auch 
die Entwicklung neuer Antibiotika finanzieren. Die ist sehr teuer – Herstel-45 

ler sprechen von rund einer Milliarde Dollar pro Präparat – und lohnt sich 
kaum: Die neuen Medikamente sollen ja erst dann zum Einsatz kommen, 
wenn alle anderen Mittel versagen, damit die Erreger eine möglichst 
geringe Chance haben, auch gegen sie Resistenzen zu entwickeln. Das 
beste Antibiotikum ist    37    eines, das möglichst lange im Schrank bleibt. 50 

Daran verdienen die Konzerne aber wenig. 

(7) Mit all diesen Maßnahmen zusammen könnten bis zum Jahr 2030 im
besten Fall 80 Prozent aller Antibiotika in der Tiermast eingespart werden,
rechnen van Boeckel und seine Kollegen vor. Doch bislang ist der Vor-
schlag der Wissenschaftler eben nur das –    38   . Es muss endlich etwas 55 

getan werden. Seit das Problem vor einem Jahr auf der Vollversammlung 
der Vereinten Nationen diskutiert wurde, wird zwar häufiger öffentlich 
darüber gesprochen und gestritten. „Aber neben diesem vielen Reden gibt 
es bislang wenig Handeln – und auch wenig Geld, um das Problem 
wirklich anzugehen“, sagt van Boeckel. 60 

(8) Dabei würden von einem reduzierten Einsatz von Antibiotika bei
Tieren viele profitieren: Patienten, die sich mit lebensgefährlichen Keimen
angesteckt haben und auf wirksamere Medikamente verlassen könnten;
Bauern, die Kosten reduzieren könnten; Verbraucher, die mehr Kontrolle
darüber hätten, was in ihrem Steak oder Ei steckt. Und nicht zuletzt die 65 

Tiere.
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